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aZ-Wochenend-Interview: Generalmusikdirektor Kazem Abdullah fiebert kurpark Classix entgegen. Und freut sich auf exklusives, Provokantes und gutes essen.

„Generelles Problemmitmusikalischer Bildung“
Von RobeRt esseR
und Matthias hinRichs

Aachen. Zurzeit genießt er noch
Sonne und Strand im spanischen
Ibiza. Den kleinen Urlaub hat Ka-
zem Abdullah sich allemal ver-
dient. Seit er vor zwei Jahren als
neuer Generalmusikdirektor des
Theaters Aachen den Stabwechsel
mit seinem erfolgreichen Vorgän-
ger Marcus Bosch vollzogen hat,
hat der gebürtige US-Amerikaner
als Chef des Sinfonieorchesters Aa-
chen längst ebenbürtiges Format
bewiesen. Bei den Kurpark Classix
amkommendenWochenendewill
Abdullah dies einmal mehr bewei-
sen. Und er hat auch sonst eine
Menge vor in der neuen Spielzeit.
Denn: „Unser Orchester ist ein Teil
der Stadt wie der Dom, der CHIO
oder die Printen“, sagt er. „Unddas
nicht nur wegen seiner Ge-
schichte, sondern durch seine he-
rausragenden Leistungen heute.“

sie weilen dieser Tage noch in Ur-
laub.Wo entspannen sie – undwie?
kommendes Wochenende starten
Theater und Musikdirektion mit
den kurpark Classix in die neue
spielzeit. eine große Herausforde-
rung! Viel Zeit fürs Proben bleibt
wohl nicht . . .

Abdullah: Ich war in Aspen Amber
inColorado, daswar einwenigUr-
laub, aber auch Arbeit, da ich das
AspenMusikfestival besucht habe.
Entspannungsurlaub habe ich die-
ses Jahr auf Ibiza gemacht. Zwei
Wochen Sonne, Strand und gutes
Essen. Die richtigeUmgebung, um
sich auf die neue Saison vorzube-
reiten. Es bleibt nicht so viel Zeit
zumProben, aber wie ichmeinOr-
chester kenne, kommen alle erholt
und sehr gut vorbereitet aus dem
Urlaub zurück. Viel zu proben
brauchenwir daher nicht.

Bleibt es nicht trotz nahezu perfek-
ter klangtechnik ein künstlerisches
Wagnis, im Park zu spielen? Ganz
ehrlich: Wie steht’s in sachen Lam-
penfieber? Wie äußert sich das –
auch bei einem Profi wie Ihnen?

Abdullah:OpenAir ist immer etwas
anders als im Konzertsaal, aber an-
ders bedeutet nicht schlechter.
Lampenfieber kenne ich nicht
mehr, dafür habe ich zu viele Kon-
zerte gespielt.

Bei der „Night at the opera“ zum
auftakt am Freitag sollen soge-
nannte Verismo-Werke im Mittel-
punkt stehen. Was versteht man
darunter, wo liegt das Besondere?

Abdullah: Verismo bedeutet echte
Emotionen, echte Liebe, echte Tra-
gödie, gegriffen aus dem wahren
Leben. Wenn man so will, ist es
das Opern-Pendant zu den heuti-
gen Reality Shows.

spätestens nach dem konzert mit

Hiphop-altmeister Max Herre am
samstag wird ein besonderer Fokus
auf die Musik Ihrer Us-amerikani-
schen Heimat gelegt. Haben sie ei-
nen „Draht“ zu modernen soul-
und Hiphop-klängen?

Abdullah: Yes I do. I like it. I love
Whitney (Houston, d. Red.)!

Die „Last Night“ am sonntag steht
im Zeichen der modernen amerika-
nischen klassik, wenn man so will.
als solisten konnten sie andreas
ottensamer gewinnen, studierter
klarinettist wie sie selbst. Wo lie-
gen für sie die besonderen Reize
und Herausforderungen dieses Ins-
truments?

Abdullah: Die Klarinette ist wie
eine Stimme, sie kann melancho-
lisch und zugleich sehr lebhaft
sein. Die Herausforderung ist, dies
auch aus der Klarinette herauszu-
holen. UndOttensamer kann das.

Zum „Da Capo“ am Montag gibt es
ein Wiedersehen mit „super-
tramp“-Ikone Roger Hodgson.
Diesmal stehen sie nicht am Pult
wegen anderer Verpflichtungen,
wie es hieß. Hand aufs Herz: Ist die
Musik des Briten nicht Ihr „Ding“?

Abdullah: Ich werde tatsächlich
beim Konzert dabei sein und bin
sehr gespannt, wie Roger Hodgson
und das Orchester zusammenklin-
gen werden!

Mit dem schon traditionellen lege-
ren „konzert-Picknick“ im kurpark
rücken Theater und Musikdirektion
auch das aktuelle spielzeit-Motto
„Demokratie“ gleich zum auftakt
auf besonders charmanteWeise ins
Licht. Neben der „Westside story“
steht die deutsche Ur-aufführung
der oper „Broke Back Mountain“
aus der Feder Ihres Landsmannes
Charles Wuorinen auf dem spiel-
plan. Das Werk über zwei homose-
xuelle Cowboys soll bei seiner ers-
ten Premiere in Madrid nicht ge-
rade mit Lob überhäuft worden
sein. könnte schwierig sein, Musik
und Geschichte dem als eher kon-
servativ geltenden aachener Publi-
kum zu vermitteln, oder? Warum
ist Ihnen das trotzdemwichtig?

Abdullah: Auch La Traviata und Ri-
goletto haben bei ihren Premieren
seinerzeit Kontroversen wegen der
Geschichten ausgelöst, die sie er-
zählen. Kunst kann und darf nicht
immer „nett“ sein, es muss immer
auchdarumgehen, zumNachden-
ken anzuregen. Ich glaube, das
Werk ist zwar provokativ, aber es
hat auf jeden Fall musikalische
und dramatische Substanz. Und
konservativ zu sein bedeutet ja
nicht, intolerant zu sein.

Großes kompliment: Mit den sinfo-
niekonzerten im eurogress haben
sie sogar die erfolgsserien Ihres
Vorgängers Marcus Bosch toppen
können – auf jeden Fall, was die
auslastung anbetrifft. Ist das eu-
rogress als konzertstätte doch bes-
ser als sein Ruf, oder steht und fällt
alles mit der „richtigen“ auswahl
derWerke?

Abdullah:Das Eurogress hat natür-
lich seine Schwächen. Klassiker
von Mozart und Haydn zum Bei-
spiel sind dort nicht gut „aufgeho-
ben“. Leider kann das Publikum
die Brillanz dieser Kompositionen
nicht vollständig erleben. Daher
habe ich auch die Stückauswahl in
der letzen Saison an diese Schwä-
chen angepasst. Sicherlich ist auch
dies ein bedeutsames Erfolgsge-
heimnis in der vergangenen Spiel-
zeit gewesen.

sie sprechen mittlerweile ziemlich
gut Deutsch; fühlen sie sich schon
ein wenig als aachener? oder wo-
möglich noch ein wenig als „Gast“
in der kaiserstadt?

Abdullah: Mittlerweile fühle ich
mich wie ein vollblütiger zugereis-
ter Aachener mit amerikanischem
Akzent. Zu verdanken ist das der
tollen Aufnahme seitens der gan-
zen Stadt.

Was unternehmen sie in aachen,
wenn sie nicht am Pult im Theater
stehen, wenn sie nicht proben oder
beruflicheVerpflichtungen haben?

Abdullah: Ich teste gerne die vielen
guten Aachener Restaurants, er-
kunde die Euregio oder entspanne
mich in den Carolus Thermen.

Was ist Ihnen – ganz unabhängig
von Ihrem engagement als Gene-
ralmusikdirektor – besonders an der
stadt aufgefallen?Was hat sie ins-
piriert, was hat sie womöglich irri-
tiert?

Abdullah:Aachen ist sehr lebendig.
Obwohl Aachen mit seinen
250 000 Einwohnern keineMetro-
pole ist, ist hier immer etwas los.
Für eine Stadt dieser Größe finde
ich das bemerkenswert. Etwas irri-
tierend fand ich die Vorliebe der
Aachener, schon beim ersten Son-
nenstrahl in einer langen Schlange
vor einem speziellen Eisladen zu
stehen.

Wie kann es gelingen noch mehr
junge Menschen, vor allem studie-
rende, für das Theater aachen und
Besuche in klassischen sinfonie-
konzerten zu begeistern?

Abdullah: Im Orchester haben wir
mit den Schulkonzerten und dem
Projekt „Einsteins Musicbox“ mit
der Hochschule einen Anfang ge-
macht, der hoffentlich Früchte tra-
genwird. Aber ichmuss ehrlich sa-
gen: Es gibt ein generelles Problem
bezüglich musikalischer Bildung.
Musikalische Bildung sollte viel
mehr Einzug in die allgemeine
schulische Ausbildung halten. In
Deutschland findet musikalische
Bildung fast nur im Privaten statt,
wodurch Kinder nicht oft oder
spät Kontakt zur klassischenMusik
bekommen. Lassen Sie mich ein
Beispiel geben: Unser Chor hatte
die Stelle eines Basses ausgeschrie-
ben. Beworben hat sich kein einzi-
ger deutscher Bass. DieGründe da-
für sehe ich hauptsächlich in der
mangelnden musikalischen Bil-
dung im Kindesalter.

Möchten sie an dieser stelle einmal
dieQualität desaachener sinfonie-

orchesters loben?
Abdullah: Viele wissen vielleicht
nicht, dass Aachen es fast in die
Liste der 50 besten Opernhäusern
weltweit bezüglich Budget und
Vorstellungen geschafft hat. Wir
liegen laut der Vorstellungs-Statis-
tik vonOperabase aktuell auf Platz
66. UndmeinerMeinung nach ge-
hört das Orchester ebenfalls unter
die Top-50 bezüglich Qualität.

Welchen stellenwert besitzt der
klangkörper? In der stadt, außer-
halb der stadt?Wie würden sie die
Wahrnehmung desaachener sinfo-
nieorchesters einordnen?

Abdullah:Das Orchester ist ein Teil
von Aachen, wie es der Dom, der
CHIO oder die Printen sind. Und
das nicht nur wegen seiner langen
Geschichte, sondern auch durch
seine herausragenden Leistungen
heute. Die Solisten, diewir eingela-
den haben, zeigten sich immer
wieder über das hohe Niveau des
Orchesters überrascht und tragen
dies auch nach außen. In der letz-
ten Saison haben wir in Köln und
HeerlenGastkonzerte gespielt und
gute Kritiken bekommen.Wirwer-
den weiter Gastkonzerte geben.
Ich glaube, das spricht für sich
selbst.

Imoktoberwollen siemit einerUr-
aufführung aus der Feder des aa-
chener komponisten anno schreier
einen weiteren musikalischen ak-
zent zum karlsjahr setzen. können
sie uns schon ein wenig über das
Werk verraten?

Abdullah: Anno Schreier hat dieses
Stück anlässlich das Karlsjahres für
das Sinfonieorchester Aachen ge-
schrieben. Er taucht darin eher in
die Mythenwelt des legendären
Kaiser Karls ein, als dass er den ge-
schichtlichen Kaiser Karl be-
schreibt. Soviel als kleiner Vorge-
schmack auf diese Sinfonie.

kommt die „klassische Moderne“
bei den konzerten nicht noch im-
mer ein wenig zu kurz?

Abdullah: Das ist eine interessante
Frage, denn ich bekomme schon-
mal Beschwerdendarüber, dasswir
zu viel klassischeModerne spielen.
Man kann es niemals jedem recht
machen, aber ich glaube, wir ha-
ben eine gesunde Mischung aus
klassischen und modernen Stücke
gefunden.

Was sind Ihre persönlichen High-
lights auf derTheater- und der kon-
zertbühne in der neuen spielzeit?

Abdullah: Ich freue mich auf die
West Side Story, auchwenn ich die

Premiere nicht dirigieren werde,
aber ich habe schon ein paar Pro-
ben gesehen und weiß, dass die
Sänger, Tänzer und Schauspieler
eine tolle Inszenierung zeigenwer-
den. Ich freue mich auch auf Bro-
keback Mountain, eine Deutsch-
land-Premiere und eine Oper, die
nicht allzu oft zu sehen ist. Ich bin
gespannt, wie das Publikum sie
aufnehmen wird. Für die Konzerte
muss ich sagen: Ich freuemich auf
alle Sinfoniekonzerte. Wir haben
ein sehr spannendes und abwechs-
lungsreiches Programm in dieser
Spielzeit. Die zwei Highlights für
mich in 2014 sindBeethovens Ero-
ica im ersten Sinfoniekonzert, weil
es für mich eine so fantastische,
monumentale Sinfonie ist, wie
man sie kaum ein zweites Mal fin-
det. Außerdem: Richard Strauss‘
Sinfonica Domestica im zweiten
Sinfoniekonzert. Diese Sinfonie ist
eine Tondichtung über das Famili-
enleben von Richard Strauss und
eines seiner erstenMeisterwerke.

Beim Theaterfest am 20. septem-
ber zum saisonstart dürfte das
Haus auf alle Fälle wieder voll sein.
Worauf freuen sie sich besonders,
wenn die Menschen im lockeren
Rahmen herbeiströmen?

Abdullah: Für mich ist es immer
sehr spannend, was die Region
künstlerisch in der nächsten Sai-
son zu bieten hat. Und die Mög-
lichkeit, dies alles an einemOrt auf
einmal präsentiert zu bekommen,
ist einfach klasse.

Welchen Weg sehen sie in der Zu-
kunft für die Musiksparte des Thea-
ters aachen? Wie würden sie der
klassik noch mehr Zulauf und Be-
geisterung verschaffen können?
Welche Rahmenbedingungen wä-
ren dafür notwendig? Was ist Ihr
Ziel?

Abdullah: Musiktheater ist nicht
einfach nur altmodisch, wie viel-
leicht manche Opernverweigerer
denken mögen. Musiktheater ist
eine Erfahrung, die unterhält, aber
auch provoziert und inspiriert.
Musiktheater braucht ein ab-
wechslungsreiches Programm von
klassischen Opern in klassischen
und modernen Inszenierungen
über Neues und Modernes, das
auch zum Diskutieren anregt. Um
ein breites Publikum anzuspre-
chen, braucht es auch eine breite
Vielfalt. Das Publikum soll unter-
halten, provoziert, angeregt, inspi-
riert, herausgefordertwerden.Dies
geht über die Musik, die Inszenie-
rung, die Sänger. All dies bietet un-
ser Programm der letzten Spielzei-
ten und auch in der kommenden.
Die Rahmenbedingungen, dies
noch weiter zu verbessern, beste-
hen im Prinzip bereits. Nur das
Budget macht uns manchmal ei-
nen Strich durch die Rechnung,
wenn wir über Regisseure, Sänger
oder Bühnenbilder nachdenken,
die noch mehr Vielfalt in unser
Programmbringen würden.

Wie sieht Ihre eigene Zukunftspla-
nung aus? Naturgemäß wissen wir,
dass herausragende Dirigenten und
Musiker wie sie womöglich nach
noch Höherem streben…

Abdullah: Ich bin jung und imMo-
ment sehr glücklich in Aachen.
Wir werden sehen, was die Zu-
kunft bringt.

Was haben sie – obwohl sie seit vie-
len Jahren weltweit unterwegs sind
– noch nie anderswo, sondern nur in
aachen erlebt?

Abdullah: Ich glaube nicht, dass es
irgendwo auf der Welt noch ein-
mal so etwas wie den CHIO gibt:
Eine ganze Stadt, die zehn Tage
voll und ganz dieses Turnier lebt.
Einfach toll. Es geht richtig rund.
Dafür strampeln sich hier viele ab.

apropos: Und was ist mit den Qua-
litäten der stadt für passionierte
Radfahrer wie sie?

Abdullah: Aachen könnte mehr
Radwege vertragen, auch wenn es
wegen der Enge der Innenstadt
schwierig sein könnte, weitere ein-
zurichten.

Wir wünschen Ihnen, dass bei den
kommenden kurpark Classix eben-
falls alles rund läuft.Wird es – dank
Ihnen – bald mal einen Bonus für
Classix-Besucher geben, die mit
dem Rad anreisen? Vielleicht einen
extra-Radparkplatz oder einen ein-
trittspreis-Rabatt?

Abdullah: Eine spannende Idee!
Aber ich glaube nicht, dass wir das
umsetzen können.
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Worüber können sie (Tränen) lachen?
Über witzige Clips mit Tieren auf Youtube.

Was macht sie wütend?
Intoleranz.

Was ertragen sie nur mit Humor?
Verspätungen der Deutschen Bahn.

Ihr wichtigster Charakterzug?
Ausdauer.

Ihre liebsten Roman- und Filmhelden?
Forrest Gump.

Wofür sind sie dankbar?
Für den Sinn für Musik.

Mit welchem Prominenten würden sie gerne essen gehen?
Angela Merkel oder Claudia Roth.

Welcher ort in aachen lädt sie zumTräumen ein?
Der Dom.

Was würden sie zuerst ändern, wenn sie einen Tag in aachen das sagen
hätten?

Ich würde ein Musiksommer-Camp für Kinder einführen.

Wie würden sie die aachener charakterisieren?
Offen, ehrlich und freundlich.

FRagebogen

KazemAbdullah, geboren am 4. Juli 1979 in In-
dianapolis, Indiana, Musikstudium in Cincin-
nati und Los Angeles, Klarinettist in verschie-
denenOrchestern, als Dirigent Zusammenar-
beit mit zahlreichenOrchestern vor allem in
Amerika und Europa, seit 1. August 2012 Ge-
neralmusikdirektor am Theater Aachen.


